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Statt Schleusen eine Seilbahn
für Schiffe

Als die französischen Ingenieure
indenJahrenl 839-1854 den
Rhein mit der Marne durch einen
Kanal verbinden wollten, muss-
ten sie am Osthang der Vogesen
für die Schiffe eine Treppe bauen.
Die künstliche Wasserstrasse,
Rhein-Marne-Kanal genannt, hat
dort nämlich auf einer Strecke
von nur vier Kilometern einen
Höhenunterschied von 44,5
Metern zu überwinden. Die
Treppe für die Schiffe besitzt als
Stufen 17 Schleusen.

Eine Schleuse ist ein Becken mit
zwei Toren. Fährt ein Schiff berg-
wärts durch das untere Tor in des
Becken, so ist das obere
geschlossen. Hat der Schleusenwärter

auch das untere Tor
zugedreht, so lässt er Wasser in das
Becken strömen. Das Wasser
steigt und hebt das Schiff bis zur
Höhe der Kanalstrecke oberhalb
der Schleuse. Das obere Tor öffnet

sich, und das Schiff fährt weiter.

Fährt ein Schiff in der
Gegenrichtung von oben in die
Schleuse, so entleert man das
Becken so weit, bissich das
untere Tor öffnen lässt und das
Schiff ausfahren kann.
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Das Tor der Wanne (sichtbar) und das dicht dahinter liegende Tor
des Kanals haben sich gehoben, und das Schiff fährt aus, durch
das Untere/sass dem Hafen von Strassburg entgegen.

Bis 1 969 stiegen die Kanalschiffe,
die Güter von etwa 300 Tonnen
tragenden sogenannten
Penischen, die Schleusentreppe hinauf

und hinunter. Sie brauchten
für die vier Kilometer und die 1 7
Schleusen oft über zehn Stunden

Jetzt aber können sie
zwischen Lutzelbourg und Arzviller
statt der Schleusen einen Schiffsaufzug

benützen und die Fahrzeit
um die Hälfte oder noch mehr
abkürzen.

Der Schiffsaufzug ist eine Art von
riesiger Drahtseilbahn. Statt des
Wagens mit den Reisenden fährt
eine Wanne voll Wasser, auf dem
ein Schiff schwimmt, seitlich den
Berg hinauf und hinunter. In der
Talstation liegt das Wasser in der
Wanne genau gleich tief wie der
Wasserspiegel des unteren
Kanalabschnittes. In der Bergstation

erreicht das Wasser das
Niveau der oberen, 44,5 Meter
höher gelegenen Kanalstrecke.
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Die Wanne fährt mit einer Penische zu Berg. Unter ihrem Unken
Fahrgestell eines der Gegengewichte. Gegen die Schienen in der
Mitte über den Drahtseilen pressen sich Führungsräder.

Unten oder oben angekommen,
werden die Tore der Wanne und
die dicht dahinter liegenden Tore
zum Kanal geöffnet, so dass die
Schiffe ein- oder ausfahren können.

Allerdings müssen die
Schiffsführer sehr sorgfältig
steuern, denn die Wanne und die
Tore sind nur 45 Zentimeter breiter

als die Schiffe.
Befindet sich die Penische in der
Wanne, so stellt der Schiffsführer
den Motor ab, die Tore schliessen
sich, und der Aufzug beginnt sich
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zu bewegen. Erfährtsanfteran
als der beste Lift. Würde er mit
einem Ruck zu rollen beginnen,
so gäbe es Wellen in der Wanne.
Dadurch könnte das Schiff in
Bewegung geraten und zum
Beispiel mit dem Kopf ein Wannentor

einrennen. Dann würde das
Wasser plötzlich ausfliessen, und
ein schweres Unglück wäre die
Folge.
Die Wanne wiegt mitsamt dem
Wasser und einem Schiff 900
Tonnen. So schwer kann ein gan-



zer Güterzug sein. Die Wanne
rollt mit 32 Rädern auf vier Schienen.

Die Strecke der Drahtseilbahn

für Schiffe hat eine
Steigung von 41 Prozent. (Zum
Vergleich: Die Gotthardbahn hat an
ihrer steilsten Stelle eine
Steigung von 27 Promille oder 2,7
Prozent.)

Von derfahrenden Wanne führen
28 Drahtseile hinauf zu den
Seiltrommeln im Maschinenhaus und
von dort wieder zurück zu
Gegengewichten. Die Gegengewichte

rollen auf eigenen Schienen

und unter der Wanne
hindurch - den Berg hinunter, wenn
die Wanne hinauffährt, und
umgekehrt. Sie wiegen, wie die
Wanne, 900 Tonnen. Deshalb
genügt ein Elektromotor von nur
250 PS zum Antrieb des
Schiffsaufzuges. (Zum Vergleich: Am
Gotthard braucht man zum Ziehen

eines 650 Tonnen schweren
Zuges eine Lokomotive von 6000
PS.)
Viele Einrichtungen verhindern
Pannen oder gar Unglücke am
Schiffsaufzug. Fällt plötzlich die
Spannung im Stromnetz aus, so
bleibt deswegen ein Schiff nicht
mitten am Hang stehen. Ein
Schwungrad in der Umformergruppe

sorgt dafür, dass der
Motor der Riesenseilbahn noch
eine Zeitlang Strom erhält und die
Wanne eine der Stationen erreichen

kann. Verschiedene
Bremssysteme sind für den Normal- wie
den Notfall vorhanden. Für jeden

Fall begleitet ein Bediensteter
jedes Schiff auf der Fahrt zu Berg
oder Tal. Er kann sich während
der vier Minuten dauernden Reise
telephonisch von der Wanne aus
mit dem Maschinenhaus in
Verbindung setzen. Damit die Tore
von Wanne, Berg- und Talstation

im Winter nicht einfrieren,
lassen sie sich elektrisch heizen.

Kühn angelegt ist die obere
Zufahrt zum Aufzug. Der 3,3,
Kilometer lange Kanal schmiegt sich
hoch über dem Tal wie eine
Alpenstrasse an die roten
Sandsteinfelsen. So kann man gleichzeitig

oben am Berghang ein
Schiff, darunter den Express
Paris-Strassburg und ein Auto
fahren sehen. Ein altes Meisterwerk

hingegen ist der Tunnel, in
dem die Schiffe gleich danach
verschwinden. Wie Kanal und
Schleusen, entstand er ohne
Baumaschinen, nur mit
Menschenkraft.

Dank dem Schiffsaufzug lassen
sich nebst der Fahrzeit auch
Personal (an den 1 7 Schleusen)
und - Wasser einsparen. In der
Wanne geht kein Wasser verloren
wie bei jedem Entleeren jeder
Schleuse. Das ist für das wasserarme

Gebiet wichtig.
Gleichfalls eine neue Seilbahn für
Schiffe gibt es übrigens in Ron-
quières (Belgien). Liftartige
Hebewerke hingegen entstanden
schon viel früher in Grossbritannien

und Deutschland.
Uz Oettinger
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